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Vorbereitun :auf - die Ehe, W1e cie Knzyklika SLar hbe-
tont SchließI1C wIird eben nur der das Schlechte un
Unrechte melden,- der wahre, Ttiefe Gottesfurcht bhesitzt.
„Ein "konnte as Böse tun, ber tatl nıcht
(Kccli ’  9 we1ıl übernatürlich eingestellt WalL Hıer
ist. unsere Auf abe Mıt aller Kraft un AÄAusdauer die
Verpflichtung sgöttlichen Sittengesetzes predisenIn der Schule, QuUH der Kanzel, 1m Beichtstuhl, im Ver-
eIn,508  HOcK  _My_shlfv und ;c;hr1stl}cher Vollenéüng.' ;  aüsf‚‘_ . ‘durcfi Gebrauch - - der 'iGrika<‘:_ienrr‘littelx‚ du1*éh . 1‘_ec4hte  Vorbereitun  ‚auf die Ehe, wie die Enzyklika stark be-  tont; . Schlie  fl  ich wird eben nur der das: Schlechte und  Unrechte meiden, der wahre, fiefe Gottesfurcht besitzt.  „Ern konnte das Böse tun, aber er tat es nicht  6C  (Eecli 31; 10), weil er übernatürlich eingestellt war. Hier  ist:unsere Aufgabe: Mit aller Kraft und Ausdauer die  Verpflichtung des göttlichen Sittengesetzes zu predigen  —'in der Schule, auf der Kanzel, im Beichtstuhl, im Ver-  ein, “in _ der Öffentlichkeit;  unermüdlich und unver-  drossen die kranke Menschheit hinzuführen an die Heil-  quellen Christi. Beharrliches Gebet muß unsere Arbeit  begleiten, damit wir keine Rufer in der Wüste bleiben.  O daß doch die Welt den Notsignalruf des Stellvertre-  ters Christi höre-und b  %  efo?ge‚\ bevoi Feuer und Schwefel  yom_ :Himmel : f‚ällt!  ımd nhtistliché Vollendung. .  ‘ Mystik  Von Pfarrer Konrad Hock.,  n  GärrigoüaLagrang% Perfection chretienne et Con-  templation ist auch in der deutschen Übersetzung*) von  der Kritik. verschieden beurteilt worden, je nach dem  Standpunkt, den die Kritiker bezüglich der Streitfragen  in der Mystik ‚einnehmen. Eine objektive, durch keine  Rücksicht auf 'eine, „Schule‘ gebundene ‚Beurteilung des  Buches mag darum nicht unangebracht sein. Sicherlich  kann das mit großer Gelehrsamkeit geschriebene Buch  von Garrigou-Lagrange nicht mit einigen sarkastischen  Wendungen ‚oder durch eine saloppe Ahwehrgeste er-  ritik be-  Jledigt werden. Es.geht auch zu weit; wenn eine  merkt, es sei schwer zu verstehen, was speziell Akademi-  ker mit einem solchen Werke anfangen sollten. Garri-  gou-Lagrange  “  ibt in seinem Werke so lichtvolle und so  warm empfun  {  ene Darlegungen über die heiligmachende  Gnade, über die Anschauung Gottes im Himmel, über  Gottesliebe und Vollkommenheit, über läßliche Sünde  und Unvollkommenheit, über die sieben Gaben des Heili-  gen Geistes, wie über das gesamte Tugendleben, daß re-  ligiös. gerichtete, akademisch . gebildete Katholiken diese  Ausführungen mit großem Nutzen lesen werden. Was die  mystischen Partien betrifft, so mag für den Laien man-  ches dunkel bleiben; aber auch für den Laien hat es einen  #). Aus Gö‚ttes Reich, .Veröifé‘ntlichungen des ‘kathblischefi >Avka-  demikerverbandes: Mystik. und christliche Vollendung von .Garrigou-  Lagrange, ‚autorisierte Wiedergabe von Paulus Obersiebrasse O. P.,  )\(X,'_ 554\Seiten‘ (Oktav), in Ganz1einen M. 15.—. Haas, Augsburg.  S1n der Öffentlichkeit;: unermüdlich un Un vVer-
adrossen: die: kranke Menschheit hinzuführen die e1l!-
quellen Christi. Beharrliches Gebet mMu uUulseTre Arbeit
begleiten, damıt WIT keine Ruftfer in der W üste bleiben.
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Gärrigoü$ag'fangeé Perfection chretienne el Con-
templation ist auch ıIn der deutschen Übersetzung!‘) VO
der Krıtik . verschieden: beurteilt. worden, jJe nach dem
Standpunkt, den die Krıtiker bezüglich der StreitiragenIn der .Mystik .‚einnehmen. Eine objektive, durch keine
Rücksicht auft eine „Schule‘ gebundene Beurteilung des
Buches Nag darum N1IC unangebracht se1ln. Sicherlich
kann das mıt grohber Gelehrsamkeit geschriebene uch
vVvon Garrigou-Lagrange nıcht mıiıt ein1gen sarkastıschen
Wendungen -oder durch eine saloppe Ahbhwehr este er-

rıtiık be-ledi werden. Es.geht uch Zzu weit; wenn eiıne
mer C es seı schwer verstehen, wWwas spezliell Akademi-
ker mıt einem solchen Werke anfangen sollten: (zarrı-
gou-Lagrange ibt 1n seinem Werke SsSo lichtvolle und
Wa C iun CNe Darlegungen über die heiligmachendeGnade, u jer die . Anschauung (ottes 1mMm Himmel, über
Gottesliebe un Vollkommenheit, ber Jäßliche Sünde
un Unvollkommenheit, über die s1iıeben Gaben des Heıili-
gen Geistes, W1€e ber das gesamte Jugendleben, daß
11g1Ö6S; gerichtete, akademisch : gebildete Katholiken diese
Ausführungen mıt grolem Nutzen lesen vqe'rde_e_n. Was dıe
mystischen Partien betrifft, SO mag IUr den Lalien 1INall-

chés'_;dpnkel_l'a_leib'é_:in; aber auch für den Laien hat }ei“nen
Aus Gdftes Reich, Veröff entlichungen des : k'9.thblischefi Aka;

demikerverbandes: Mystik. un christliche Vollendung < Ga:  OU-Lagrange, autorisierte .Wıedergabe von Paulırs Obersiebrasse F
X 554 Seüen’ aV), in Ganzleinen Haas, ugsburg
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großenWert, einmal_.d n V Veg kefinen _ lernen, der dal-
wärts_zu.den höchsten Höhen der Beschauung führt und
soeinen Einblick 1n den Werdegang UNsSerer Heiligen 'zugewiınnen. Das uch VOo  — Garrigou-Lagrange ist ber nıicht
bloß Iür Lalen bestimmt, sondern uch Lür Priester., un:
gerade die Priester werden iast auf jeder Seite des großangelegten Werkes die stärksten Anregungen 1m Streben
ach Vollkommenheit iinden, vorausgesetzt, daß s1e :das
uch nıcht bloß flüchtig lesen, sondern ernstlich. stu-
cdıeren. Eın in der aszetisch-mystischen Literatur sehr be-wanderter: Priester gestand, daß selten eiIn uch SE-lesen habe, das ıhn 1m geistlichen Leben eg und
gefördert habe, W1e€e eben das uch Garrigoi;{;‘La—STANSE.

Die Hauptgedanken, Ä7vélc‚he Garrigou-Läg_range be-züglich der Mystik entwickelt, lasgen sith_ ' In TolgendeSä’t;e3 zusammeniTassen:
„Die mystische Liebesvereinigung erscheint als der

(npfel unkt der Entwicklung der heiligmachenden (nade
und das normale, WCNN uch seltene Präludium des
ew1gen Lebens“ 54) Bainvel d der HerausgeberPoulains; definiert das mystısche Leben als „das ZumBewußtsein gelangte un ‚erlahrungsmäßig wahrgenom-Gnadenleben‘; die Seele empfindet da „das Be-
wußtsein ihres Lebens 1n ott un des göttlichen Lebensın ihr. (Richstätter, Kinführung in die Mystik, Es
muß als eın außerordentlicher Fortschritt für die Wissen-
schaft der Mystik bezeichnet werden, daß die SONS sehr
voneinander abweichenden KRichtungen der Dominikanerund Jesuliten: qu{f diese Definition sich geemi1gt habenHier ist eın tiester Boden ONNEN, VO  — dem aus auchweiıtere Verständigungen erzielt werden könnten. 1€emystische Liebesvereinigung ist tatsächlich nichts ande-
V’eSs als jener beseligende Zustand, 1ın welchem dıe Seele
In einenTt Von ott iıhr eINSeEgOSseENEN Lichte wahrnimmt,W1e das göttliche Leben der heiliıgmachenden (made Von

ott dem Vater durch den Sohn Im Heiligen Geiste iıhr
miıtgeteilt. wird, und 1n welchem die Seele zugleich die
Verbindung, welche ott mıt ihr 1n der helligmachenden(made eingeht, 1n einem unbeschréiblich süßen. Liebes-eNu empindet.

Wenn 1e m tısche Ljebg$vereinigung',;der Gfiifel-pun der Entwick ung der heılı machenden Gnade“ ıst,019 daraus, daß jeder, ın welc C die heiligmachendeGnade durch eine geläuterte und vollendete Gottesliebediesen Gipfelpunkt erreicht hat, 1. jeder wahrhaft oll-kommene auch die mystische Liebesvereinigung genicht.
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„Die eingégosséne Beschauung wiıird gewöhnlicfi en
Vollkommenen zuteil.“ „Ausnehmend große Liebe, das
Prinzip Sanz vertrauter Vereinigung mit Gott, ist 3r-
malerweise begleitet von ausnehmend hoher Beschanu-
.  ung (19) KFinen Hauptbeweis dafür; daß „‚die wahre
Vollkommenheit der Liebe hıenıeden unmöglich ist hne
mystische Beschauung“ sıeht Garrigou-Lagrange 1n
der Lehre des heiligen Johannes Kreuz, daß die al
tıve Keinigung, 1. das eigene Bemühen im Kampfe gegendie.bösen Neigungen nıcht genuüge, um Z Vollkonmumnen-
heit gelangen, sondern daß die passıve Reinigung durch
Gott In der Nacht der Sınne un des Geistes hinzu-
zommen musse. Diese passıve KReinigung, namentlich
in der Nacht des Geistes 1ıst ber rein mystisch97/—102) Die Nacht der Sinne führt ZUF AnfTangs-beschauung, die aCcC des Geistes Z mystischenLiebesvereinigung. Kın anderer Beweisgrund ist Iür (33ar-
rigou-Lagran die Lehre des heıligen 1homas, dıe hHhe-
sonders VO  a 10NYyS em Kartäuser weiıtläufig ausgeführtwurde, daß mıt der Gottesliebe auch dıie G(aben des Heıili-
SCHh Geistes wachsen un sich entwickeln. Wenn darum
die (1aben des HehHigen Geıistes, W1e€e 1€eS bei Vollkomme-
111e der all ıst, einen gewıssen Höhepunkt erreicht
haben, muß auch die Beschauung und mystische Liebes-
verein1ıgsun eintreten, die eine Frucht der /ASdR Vollendunggelangten ben des Verstandes un esonders der Gabe
der Weıisheit ist (S 177—216). Außerdem beruft sıch
Garrigou-Lagrange. auf die JTatsache: „„Alle Heıligen, die
heiliggesprochen wurden, scheinen häuf die mystischeLiebesvereinigung gehabt haben“ 29 Er verweıst
hıer auch qut Poulain, der sagtl: „TFast alle kanonisier-
ten Heiligen haben die mystische Liebesvereinigung un
meılst. ın hohem Maße“‘ 4A94

Eine weiıtere Folgerung AaUuSs dem Gesagten ist Die
Beschauung hegt aut dem normalen Wege ZUr Heiligkeıit.S1e ist nıchts Außerordentliches, sondern 1LUF etwas
Außergewöhnliches, weil S1E 1n Wirklichkeit Ur wenı
zuteıl wırd Normalerweise dürfte ja auch die heu1g-machende (Gnade N1€e verloren gehen; aber 1n Wirklich-
keıt iıbt DUr wenige Menschen, die ihre Taufunschuld
ewa ren. So sollte In jedem Menschen die heilıg-machende Gnade normalerweise ZU Höhe ihrer Entwick-
lJung selangen; ber 1n Wiırklichkeit ist das Nur bel wenl-
en der Fall, weıl 1Ur wenige den normalen- We ZUFC
eiligkeit, den We der Demut un der Selbstver-

stischen Seelen sınd alsoleugnung gehen. Nicht
die j'Ano'rmallen, sondern die ‚auen pnd Unxrollkorrime-
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nen. „„Kind seın genügt‚ ZUr. Gattung Mensch: zu
gehören; ber nıcht genügt ZU vollkommenen Men-
schen. Das ind muß vielmehr kraft eines OLWendigen(Jesetzes wachsen. Sonst bleibt N1IC eın Kıind, sonderneiIn mıßgestalteter Zwerg Wächst der Anfäng nichtin der Luebe, bleibt er nıcht eın Anfänger, sondern ein _Anormaler un
ben:  “ 121E  TIS  ollendung  S  nen. —„I£irid‚ zu _s‚e;ir>1' gefiüéf, um :z_ur— Gattung Menschzu  gehören; aber nicht genügt es zum vollkommenen Men-  schen. Das Kind muß vielmehr kraft eines notw  endigen  Gesetzes wachsen.  Sonst bleibt es nicht ein Kind, sondern _  ein mißgestalteter Zwerg ... Wächst der Anfäng  er nicht _  in der Liebe, so bleibt er nicht ein Anfänger, sondern 'ein _  Anormaler und  ben‘“ . (121). _  _gleiphsg\’m ein. Zwerg im géistl}i_chen( Le—  E  4. Es gibt darum a  up}i nicht, wie manche annehir'nén‚  cinen_ doppelten Weg zur Vollkommenheit, einen Weg  der Aszese, welcher über die Stationen der Reinigung und -  Erleuchtung zur Höhe der Vollkommenheit Iührt, ohne  daß eine mystische Gnade dabei von Gott gegeben wurde,  und einen Weg der Mystik, auf welchem man zur Voll-  kommenheit gelangt mit-Hilfe mystischer Gnaden. Von  ersterem Standpunkte aus „ist die Aszetik nicht auf die  Mystik hingeordnet und die Vollkommenheit oder die ge-  wöhnliche Vereinigung, zu der die Aszese führt, ist nor-  malerweise ein Abschluß; aber nicht die Vöorbereitung zu  vertrauterer, höherer Vereinigung“ (22). Allein der Weg  zur. Vollkommenheit ist nur einer. Die Aszetik beginnt  ihn, die Mystik vollendet ihn. Zunächst hat der Mensch  von seinen Fehlern und bösen Neigungen sich möglichst  zu reinigen durch eigene Bemühung. Diese Tätigkeit der  „Anfänger“ vollzieht sich auf dem Gebiet der Aszese. Den  Übergang von der Aszese zur M  ystik bildet das Gebet‘der  Einfachheit (26) und die währ  end des Gebetes der‘ Ein-  fachheit einsetzende Nacht der Sinne (23). Mit der An-  fangsbeschauung kommt der Mensch nach der ausdrück-  lichen- Lehre des .heiligen Johannes vom Kreuz auf den  Erleuchtungsweg. Die via unitiva aber wird-erst dann  erreicht, wenn die Seele die mystische Liebesvereini  SunS  mit Gott feiern kann (23). Der Abschluß des  Tugend-  strebens wird also erst in der mystischen Liebesvereini-  gung gefunden. Wenn man dieser Lehre gegenüber immer  wieder den von niemand bestrittenen Satz ausspricht, die  Vollkommenheit bestehe nicht in der Beschauung, son-  dern in der Liebe oder deutlicher gesagt, in der aktiven  und passiven Gleichförmigkeit mit dem  illen Gottes, so  trifit das nicht den Kern der Sache. Es fragt sich eben,  ob man diese Einförmigkeit mit dem Willen Gottes ohne  mystische: Gnaden erreichen kann und anderseits ‚ob  nicht diejenigen, welche diese Einförmigkeit erlangt ha-  ben, zugleich auch -die stärksten mystischen Gnaden be-  sitzen. Johannes vom Kreuz sagt: „Die Seele, die ‘den  Willen mit Gott ganz gleichförmig hat, ist auch ganz.ge-  einigt mit'Go’;t un.dr auf übernatürliche Weise iu ihn„urrr  &©gleichsam ein Zwerg 1m géistl}i_chen( 4 4@e-

Es gibt darum uch nicht, wWwW1e€e manche annehmen,einen _ doppelten Wes Z Vollkommenheit, einen Wegsder Äszese, welcher ber die Stationen der Reinigung und
Krleuchtung ZUT Oöhe der. Vollkommenheit führt, ohnedaß eine mystische (Gnmade dabe1 VOoO  a ott gegeben wurde,und einen der Mystik, aul welchem INa  am zur Voll-
kommenheit gelangt mıt - Hılfe mystischer (inmaden. Von
ersterem Standpunkte aus „ist die Aszetik N1ıC qauf die
Mystik hingeordnet und dıe Vollkommenheit der die g..wöhnliche Vereinigung, der die ÄAszese Lührt, ist NOTr-
malerweise e€iInN Abschluß; aber N1C die Vorbereitungvertrauterer, höherer Vereinigung“ 22) Allein der“ Weg
ZUT Vollkommenheit ist DUr einer. Die Aszetik beginntINn, die Mystik vollendet iıhn Zunächst hat der Mensch
Vvon seinen. Fehlern und bösen Neigungen sıch möglichstreinigen durch eigene Bemühung. Diese Tätigkeit der
„Anfänger“ vollzieht sıch auf dem Gebiet der Aszese. Den
Übergang Vvon der AÄAszese AT ystik bildet das Gebet derEinfachheit un dıe währen des Gebetes der‘ Ein-Iachheit einsetzende Nacht der Sinne Mit der An-
iangsbeschauung kommt der Mensch ach der ausdrück-
lıchen. Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz aut den
Krleuchtungswesg. Die vıa unıtıva ber wırd. erst annn
erTreiCcht, WENN die Seele die mystische jıebesvereiniSunNnsmiıt ott telern annn (23) Der Abschluß des Tugend-strebens wırd Iso erst 1n der mvystischen jJebesvereinıi-
SUNg geilunden Wenn man dieser Lehre gegenüber iımmerwıeder den VO  a n1ıemand bestrittenen Satz ausspricht, diıe
Vollkömmenheit bestehe N1C. 1n der Beschauung, SON-
ern In der Liehe der deutlicher DESA e 1n der aktıvenund passıven Gleichförmigkeit mıiıt dem illen Gottes,Irıiit das N1ıC den Kern der Sache Es iragt sıch eben,ob INan diese Kinförmigkeit mıt dem W ıllen (Gottes ohne
mystische (maden erreichen kann und anderseits ob
Nn1ıC diejenigen, welche diese kKınförmigkeit erlangt ha-
ben, zugleich auch die stärksten mystischen Gnaden be-
sıtzen. Johannes VO Kreuz sagtl: „Die Seele, die den
Willen _ mit ott ganz gleichförmi hat, ist uch DCseinigt miıt Gott und qauft übernatürliche W else ıIn ihn um—
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gestaltet“ (505). Garrıgou-Lagrange lLäßt auch den: Kın-
wand nıcht gelten; daß INa  . 1m Kanonisationsprozeß
nıcht nach - der Beschauung irage, sondern ach den hero1-
schen Jugenden. Das Vorhandensein der Beschauung
„1st AUS Dokumenten schwier1g zu erkennen und ander-
seıts genügt die Kenntnis VO  e der Heldenmütigkeit der

öttlichen Jugenden, feststellen. zu können, daß die
eele Sanz innig mıt ott veremmnigt War (221). „Es wäre

leicht, 1n ftast allen Heiligenleben dıe inneren Prüfungen
nachzuweilsen, die den vom heilıgen Johannes VO Kreuz
qals passıve Nacht der Sınne und des Geistes bezeichneten
mystischen ‚ıuständen entsprechen“ Als einen STAar-
ken Beweils T1r die Behauptung, daß bloß einen Wes
ZUFTF Vollkommenheıt gebe, den aszetisch-mystischen, annn
Garr1ıgou-Lagrange die Iradıtion buchen 3—39
Namentlich 1m Miıttelalter kennt 1a den erst 1n en
etzten Jahrhunderten gezogenen Graben zwıschen Asze-
tık un ystik Nn1ıC Wenn die Meıster des Mittelalters
OIl der Entwicklung des Tugendlebens sprechen, Sa
Bonaventura 1ın seinem Itinerarıum der Tauler 1in seınen
Predigten, schildern S1€e das mystische Leben als den
normalen Abschluß des Iugen’dstrebens, als das Ziel‚ dem
die Seele zuwandern

Die Beschauung ist VO  — der Betraéhtung nıcht
graduell, sondern spezilisch verschieden, da die Betrach-
LUNg als W urzelprinzıp die Tugenden, dıe Beschauung
ber als Wurzelprinzıp die a  en des Heiligen Geistes09)h_abgn_ ührt der normale Wesg 1mM Tugendstfeßefl ZUr Be-

der Grundsatz:-,Jedeschauung, ergibt sich Tolgerichtı
innerliche Seele mÖöge ach der ade der mystischen
Beschauung verlangen und sıch auft sS1e mıiıt er (ınade
(Grottes durch immer sröhere Jreue gegen  Z A seıne heiligen
Finsprechungen vorbereiten“

Hat demnach jeder rıst einen Beruft ZUTC Be-
schauung? Garrıgou-Lagrange behandelt diese rage sehr
eın ehend Er unterscheidet eine allgemeine und ent-
ternte Berufung ZALE stischen Beschauung und eine pCI-
sönliche un nähere erufiung. Wıe jeder, welcher die
heiliıgmachende Gnade besitzt, ZUL ewigen Seligkeıt be-
rufen :1st, uch WEn er S1e nıcht erreicht, ist jeder,
welcher die heiligmachende (made besıtzt, ZUTLC Beschau-
unsg berufen, WL auch: aus bestimmten Gründen nıe€e
ZULF Beschauung gelangt. Die nähere und ersönliche Be-
ruiung ist ach Garrigou-Lagrange SESC © WeNN der
Mensch NUr schwer oder überhaupt nıcht eine methodi-
schg Betrachtung halten kann, WENNN keine Neigung



stiık und christliqhe lendung.
hat, die Eihbildungskraft der den S1nn quf andefe äußereder innere Gegenstände richten, und WECNN selne
Freude darın iindet, einsam 1n lhebendem Aufimerken VOL
ott stehen (239—241). Es ıst das die Verfassung iner
Seele, WEn S1e das (rJebet der Emtachheit der dıe eI-
worbene Beschauung pülegt. P.- Maumigny gıbt äahnliche
Kennzeichen ür den Beruf S Beschauung an. In der
ache, WEeNnN uch nicht ıIn der Form, waäre 1Iso ler eine
gEWISSE. einheıitliche Auffassung zwıschen den beiden
KRıchtungen gegeben.

Von einem theologischen Schriftsteller gilt: Tantum
valet, quantum probat. Das gılt uch VOLl den Darle-
SUNSEN Garrigou-Lagranges, he WITr 1m Vorstehenden
kurz zusammengelaßt haben hund die W1.  P im srohen und
Sanzen Lür riıchtig halten. Wer Iso mıt diesen Te-
Sungen N1IC einverstanden ist, wıird s1e wiıderlegen
mussen, ber nıicht mıt einiachen Behauptungen, sondern
mıt wıirklichen Gegenbeweisen. KRıchstätter. hat ler-
über sehr vernünitige rundsätze au{igestellt (FEinführung1ın die ystik 42, 43) Leıder ist ber HTr Z wahr, W as

sagtl: „Man darf nıcht VETSESSCH, daß das eld der Dis-
kussıon verschüttet un m geworden ist durch
VeErWOTrTEN! Begriffe, unklare Gedanken SOWI1e durch
Rücksichten qauti anderes, W as mıt den eigentlichen Fragennıchts tun hat.“ Garrigou-Lagrange LäGt übrıgens die
Möglichkeit offen, daß ıiemand ausnahmswelse uch hne
mystische Gnaden ZUT ollkommenheıt gelangen könnte.
(227 und 934.) 1el ware schon, WEeNnN INa  a}
wirklich einen kanonisierten Heiligen auifindig machen
würde, bei welchem sıch posıtiv teststellen ließe, daß OF
die Beschauung nıcht gehabt hat Es genugte Iso N1IC.
daß INan be1i ihm die Beschauun nıcht konstatieren kann,
sondern müßte posıtiv der ewels erbracht werden,
daß Gl S1Ee tatsächlich nıcht uch macht Garr1ıgou-Lagrange mıt ec auimerksam, daß 11a9a  z einen
Unterschied machen MUsSSe zwıschen vollendeter Heiul1g-keit un einer weni1ger srohben Heiligkeit, die ber immer-
hın „Nnoch den Namen Vollkommenheit verdient‘“. Eine
vollendete Heiligkeit hne die umgestaltende N10 st1ca
ıst N1IC denkbar U sicher nıcht nachweısbar:. ist.
ber denkbar, daß jemand schon mıt Hılfe der Anfangs-beschauung 1n schweren, langdauernden Leiden und Prü-
[ungen und iın jahrelanger treuer Pflichterfüllung alle
jene heroischen ugendakte setzte, die seıiner Kanoni-
satıon ertforderlich un enügend sind, hne daß die
N10 mystica GET:
1. Kor 19: 41 eichte. tella stella ldiffert‘ ın clarf1tgte.} '

‚, Theol.-prakt. Qu_artalschrift“‘. LIL 19532



Garrigou-Lagrange oltenbart 1n Vseilnevm WV erke 1nesouveräne Beherrschung der thomistischen Ideenweltund damıt wird immer auf seine Leser eıinen tıefenEindruck machen:.: Weniger befriedigt C wenn qaufläin‘zel.he:iten des mystischen Lebens sprechen kommtEr hat enn uch In seiner Iranzösischen Heimat tarkenWiderspruch geiunden. Hier selen bloß ZWel Punktehervorgehoben.
Garrigou-Lagrange möchte den Ausdruck Or-ene Beschauung liehbsten gestrıchen haben Er nımmtihn höchstens . WEeNNn das damıt bezeichnete Gebet

CNem Gebete gleich sel, das die heilige Theresia natur-iche Sammlung nennt. Allein unter natürlicher amm-Jung verstie die heilige Theresia eın Gebet, be]l dem INansich 1n seın Inneres zurückzıeht un dort mıiıt dem CN-wärtigen ott sıch unterhält. Die erworbene Beschau-
UNng ist ber eiwas anderes. Sie ist das, Was Garrigou-Lagrange selhbst erklärt, WenNn sagl, die Betrach-
LUNg vereinliache sıch durch Übung: „Do wird . die Be-
trachtung einem Sanz einfachen, afllektiven Gebet,einer selbstgetätigten Sammlung.“ Genauer wiıird aller-dings das alfektive Gebet Gebet der Einfachheit
unterschieden, insofern eım alfektiven Gebhet ein-
Zzeine Afflekte der uch DU eın Affekt vorherrschen,während eım Gebet der Einfachheit eın ((edanke 1m
Vordergrunde Ste  9 wobei sehr häufig der Affekt
rücktritt. Garrigou-Lagrange nımmt mıt Arintero
A AS, Was INan erworbene Beschauung NNkönne 1LUFr selten vorkommen und 1Ur kurze. Zeit
dauern, weıl ott „hochherzigen Seelen“, die weıt
gelangt sind, „einen Anfang der eingegossenen Be-
schauung““ schenke. Darauf ist erwıdern, daß die An-
länge der Beschauung ach allgemeiner Annahme Nur
kurze Zeit dauern, JIheresia meınt, höchstens eine
Stunde, und oit Ta lang aussetzen. Während der Zeıt,da die Seele nıcht der Beschauung ist, pflegt  e sS1e ber
1ür gewöÖöhnlıich das Gebet der FEinfachheit. folgt,daß das Gebet der Einfachheit der dıe erworbene Be-
schauung sehr lange Zeit anhält un uch qauft viele Jahre
sıch ausdehnen kann, da ja bel den meisten Menschen
die Anfangsbeschauung Jahre lang dauert und die meısten
beschaulichen Seelen üb
hinauskommen.

die Anfangsbeschauung niıcht
Ungleich wichti ist, daß (Garrı ou-Lagrange in

Jangen Ausführungen 172 und 426 bestreitet, daß
ZUFTF ein egossenen Beschauung S pecies Infusae notwendigselen. meınt allerdings ohne run WeNnn INa  =



dies zugebhC müsse man die Bescha‘uühg als etwas Außer-
ordentliches ansehen. Es würde also durch diese An-
nahme sein ganzes System zusammentallen. Nach (Jar-
r1gou-Lagrange findet be1l der eingegossenen Beschauungbloß eine Impressio uminis Sia aber nıcht Impressiospecıerum. Iso nıcht das, W as INa  an schaut, ist einge-
SOSSECH, sondern bloß das Licht, in welchem INa  a schaut.
Das, Was INna  Z schaut, sınd Begriffe, die INa  — vorher schon
hatte, „erworbene“ Begriffe, weilche VO  a ott 1n einem
1EUECN Lichte gezelgt werden. Kingegossene Ideen gibtGarrigou-Lagrange LLUFL n gew1lssen mystischen Za
ständen, s 1n rein gelstigen Gesichten und ın gewI1ssenOffenbarungen‘

Garrıgou-Lagrange behauptet, er Vertrete‘ hilierın die
traditionelle Lehre Ks fallt ber aul, daß uch nicht
eine eINZIgE Stelle eines äalteren Autors anführt, der -
PICSSC die eingegossenen Ideen ablehnt. Gewiß könnte

solche iinden, Sas ose Spiritu; ber minde-
stens ebenso viele lassen sıch finden, weiche die Im-
pPrEesSsS10 specıerum ausdrücklich lehren. Scaramelli, wel-
cher Aaus reicher KErfahrung heraus die teinsten Detaiuls
der Beschauung analysiert, sagt, be1l der erworbenen Be-
schauung bilde der Mensch sich die Begriffe selbst, bei
der eingegossenen Beschauung ber würden die Begriffe
Vo  - ott eINSESOSSEN. Die Impress1o0 uminıs nımmt
sowohl be1 der erworbenen als uch bel der eingegos-

Beschauung Schram sagt, 1n der Beschauungbekomme der ensch instructionem quası 1S 1n SUL;
mente Impressam. Besonders wichtig. ist das EUgNIS des
auch‘ VO  w Garrigou-Lagrange miıt ec hochgeschätztenPhilip VOo  b der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, welcher
S  ıch Karmelıit CNSE Johannes V. Kreuz anschließt:
Dieser Autor behandelt sehr N  u den Unterschied ZW1-
schen erworbener und eingegossener Beschauung und da-
bel sa LU .9 bei der eingegossenen Beschauung vel ad
intentum finem contemplation1s ordinantur raeexıistentes

ecles vel eclalıter infunduntur. Schauen2RC Allerheiligsten reifaltigkeıit sagt GE Kx parte objecti
1S1 potest dicCh quod medium, in UUO aec dıyıma viden-
LUr SUN alıquae Sspecı1es admodum emınentes, UUaC uUO-

emıinentissımo modo talıa repraesentant objecta. 1le
Autorität der heiligen Theresia und des heili Johannes
V, Kr. nımmt Garrigou-Lagrange LÜr seine hre 1n An-
spruch, obwohl diese die eingegossenen Ideen n]ıemals
verwerien, wohl ber Aussprüche aben, welche
hne Annahme VO  D eingegossenen Ideen sich nıcht
klären las'se_n. Hieher gehören die vielen Stgllen‚ 1n denen

33*
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J ohännes Kr Betont, ‘ daß bei der Beschäuung weder
der innn och der intellectus beteiligt sel,; daß die
Seele 1n der Beschauung Ur aufinehme un nıcht selbst
mitwirke.

dieWird Garrigou-Lagrange durch eine Stelle
Enge getrieben, so hılft sıch damıt, daß sagt, 1er sSEe1
nıcht VO  o der Beschauung dıe Rede; sondern VO elner
eingegossenen Wissenschait der Offenbarung. SO macht

mıt der Stelle des Papstes Benedikt XIV Per 1N-
i1uUusam (contemplationem) Deus 110  — solum ostendit,
UUAC antea uerant crediıta, sed vel ostendit cum
V1issımı1s circumstantıs et perfection1ıbus vel OVQa objecta
revelat, spec1es infundendo. Hier äng sıch
Garrigou-Lagrange das Wort revelat, übersetzt
nıcht 1ın dem klassıschen 1iInn mıt „enthüllt‘ der „<g1ibt
kund , W1€e oft 1n den Psalmen, sondern 1n dem CNS theo-
Jogischen INnnn mıt „offenbart” un erklärt dann,
diesem Falle kämen ehben ZUL Beschauung OÖffenbarungen
hiınzu un da selen selbstverständlich eingegossene De-
orıfie gegeben; un doch spricht Benedikt XIV ausdrück-
lich VO  an den beiıden Erkenntnisobjekten, weilche 1n der
Beschauung un Ar dıe Beschauung dem Geiste sich
darbıeten Garrigou-Lagrange begeht 1er W1€ uch sonst
den Fehler, welchen seinem Gegner Farges vorwirit,
daß nämlich seine aprioristische Auffassung. 1n den
ext hineminterpretiert. Beli dieser Gelegenheıt schreibt
Garrigou-Lagrange „Benedikt XLIV sagt durchaus
N1IC. daß die eingegossene Beschauung notwendig e1N-
SCHOSSCHE Ideen erfordert. Er sagt NUÜUrL, daß S1€e solche
mıtunter voraussetzt, W as uch WIir zugeben. ‘ Später

sagt Garrigou-Lagrange: „„Wir haben zugegeben, die
eingegossene Beschauun könne zuweilen eingegossene
Ideen haben, hne S1e wesentlich ordern.: Es
legt aut der Hand, daß INa mıt olchen Forderungen
un Koönzessionen jede unbeque;r_1_e Stelle qls nıcht he-
welskräitig ablehnen kann, WI1Ie 1€Ss Garrigou-Lagrange
tatsächlich mıt der ben wıeder egebenen Stelle des Phı-
lıppus VO der Allerheiligsten reifaltigkeit fertigbringt,
wobhel Ireiılich unterläßt, S1€ wörtlich anzulühren (440,

Die Theologen nehmen bel dam VOLI dem Süunden-
tall _ eıne zweılache Gotteserkenntnis Aa eine durch
schlußfolgerndes Denken un eiıne VO ott eingegossenNe.
Von dieser letzteren Ihomas, De er1ıtatle, 18,

Per qUECIN modum eu cognoscebat CX visıbıili-
bus creaturI1s, sed dam spirıtualı similitudine SUAaAC

ben WIT eiIn estimmtes Zeugni1s1ner;(jti impressa. Hıer
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1Ur eine Gotteserkenntnis ex specıe impréssa. Garrigou-Lagrange SUC dieser Stelle entgehen, indem sagt,Thomas spreche ler HAC ‚„„Von der Beschauung 1m g-genwärtigen Zustand, sondern VO  1 der BeschauungAdams 1m Stande der Unschuld“ Das ist hne
/Zweifel richtisg. Allein das, woraut hier ankommt, ist,;
daß, W1€e Kıichstätter, Kinführung In die Mystik (90—98)nachweist, 1homas und die Scholastiker der AuffassungSINd, diese Gotteserkenntnis specı1e Impressa, wı1e Ssıedam VOL dem Falle hatte, werde uch jetzt noch nach
der Erbsünde manchen Menschen zute1l
schaulıchen Seelen.

nämlich den be-

Weıil die Beschauung 1n eingegossenen Idee.n sich
vollzieht, hat INa  a} die (rxotteserkenntnis 1n der Beschau-
ung mıt der Erkenntnis der Kngel verglichen, insofiern
auch diese durch eingegossene Ideen erkennen. Gegendiesen Vergleich wehrt sıch Garrigou-Lagrange miıt aller
Kraft. Allein schon iadochus 1im Jahrhundert sa
Von der Beschauung: AL andert SOZUSASCH die Natur

Seelen un teıilt ıhnen KFigenschaften der Kngel MEr  ..
Der hellige Ihomas ber sagt geradezu In dist quHomo in contemplatione elevatur per gratiam ad
modum, quı est naturalis angelo. Diese Stelle SUC. INa  a5
be]l Garrigou-Lagrange vergebens. Die Erkenntnis ach
Art der nge. ıist ber eine Erkenntnis durch eingegoOosseNeEIdeen, W1€e TIThomas klar sagl: Anımae CHhristi 1mM-
PFrESSae sunt Specles intelligibiles ad omnı1a, ad UUaAC intel-
lectus possıbilis est 1n potentıa, sicut et1am pCr Verbum

el Impressae sunt SpeCcl1es intelligibiles mentı angelicae.Summa 111 arl Vergleichen WIT hıemit 111 11
art ad ort nennt J1homas die Erkenntnis pCr Spe-C1es divinitus inditas: cCognit1io perfectissima 1n SENETE hu-

cognitionis. Man hat ber doch och immer die
Gotteserkenntnis 1n der Beschauung als die höchste Er-
kenntnis angesehen, die der Mensch 1n diesem Leben VO  —
ott erhalten ann. „Die Beschauung ist die vollkom-
menste Erkenntnis, die WITr 1n diesem Leben VOoO  m ott
haben können.“‘ Maumigny, das außergewöhnliche Gebet

Besonders bemerkenswert ist die Stellung des he1-

mystischen Zustände scheut sich nıcht, die Erkenntnisse
ligen Johannes V. Kr dieser F r'agq. Dieser Kenner der

In der höchsten Beschauung mıiıt der Cognıt10 matutina
un vespertina der Kngel vergleichen, welche ngel-erkenntnis von Thomas 111 ST d Iso beschrieben
wırd: Matutina, PEr qUam angelı COognoscunt Tres 1ın
Verbo, vespertina, pCIL UUaInı cCognoscunt Fres in proprıanatura per SpeCc1es sıb1ı inditas. Eine Cogniıt10 matutipa



518 hannes Kapıstran, Die Volksmission.
nımmt J. 'ohännes bei der Beschauung an, weil ach seiner
wıiederholt ausgesprochenen Meinung 1n der höchsten Be-
schauung die Geschöpfe In ott geschau werden (Wech-
selgesang, Strophe 36)

Es sel hier och angeführt, Was Dr Heinrich In SE1-
Ner Do matischen J heologie, B  9 2193, schreıbt hel
Besprec ung VOon Isajas „Die meısten Theologen neh-
inen A daß Isalas eın die TEl Personen repräsentieren-
des Bild geschaut der hiebei In rein intellektueller
Weise den Begriff der Irınıtät PCL specıem a Deo 1M-
pressam erkannt habe.“ Er rügt annn die Bemerkung des
Cornelhius Lapide an: „Graves theologi docent, Deum

CTBA e et iniundere alicuı specıem, QUAC FCDTAC-
sentet essenti1am divinam el ires UUa specıem
SI qu1S perfecte intelligendo cComprehenderet, 1S5 divinam
essentham quıldditative el per proprıium CONCepium, 11OI1
intuıtıve, sed abstractive COgnosceret. '

Es ist Iso nıcht richtig, WECLN Garrigou-Lagrange be-
hauptet,; seiıne Lehre se1l die tradıtionelle. Miıt weıt STÖ-
JIradıtion beruten.
Berem Recht 9 1S zönnen se1lne Gegner sich auf die

S folgt.)

Die Volksmission Grnßsl'tidtén und näustrieorie
Von Johannes Kapistran O. C Regensburg.

In einer LZeit, WO INa  a siıch irägt: „Gibt noch eine
RKettung“?‘ mMu man denken W1€e eın Pessimist un arhbeı-
ten W1€e eın Optimist. Man möchte VO  3} der nächsten LAl-
kunit das Schlimmste befürchten; ber solange ott lebt,
solange ott un nicht der Satan die Welt regiert, TAauU-
chen WIT N1C verzweiıleln, dürien WIT nıcht mut-
un ratlos die Klinte 1 Korn werien. Jetzt gerade heißt
CS$? 1Tle Mann Bord! Und alle Walien eingesetzt! Man
sucht ständig ach Mitteln un egen 1n der
dernen. deelsorge und hat uch manches Wertvolle g_
iunden. Jedoch durchschlagend sind un bleiben die u_.
alten Mittel der Kıirche, nur muß 111a sıe der veränder-
ten Zeıt un Kamp{iweise In der ordentlichen
Seelsor Sind. un bleıben 1e wirksamsten Mittel: Ge-
bet, heilige Messe, Sakramentenempfan ‚ Wort (sottes
(Katechese nd Predigt). In der außeror entlichen Seel-
SOT’'SE; Missıon und Exerzitien.

Besonders schwierig gestaltet sıch In unNnserer Zeıt
die Volksmission, un ZWar meilisten 1n Großstädten
und Industriehezirken, daß Vielq Priester meinen:


